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Summary: Due to the ongoing tourism growth in European cities, the term overtour-
ism is increasingly entering the debate in urban and tourism studies (friScH et al. 2019; 
doddS & butlEr 2019; colomb & novy 2017). The city of Lucerne is also experi-
encing significant quantitative growth and consequential qualitative change, which is 
more and more subject to critical consideration (WEbEr et al. 2019).

The present article examines tourism-induced change in the city of Lucerne. In an 
empirical ethnographic study, strategies of adaptation and resistance are worked out 
and contextualised within the ongoing touristification process of the cityscape (StocK 
2007; WöHlEr 2011). Urban space is understood as co-produced, inhabited, and per-
formed by practices (bærEnHoldt et al. 2017; ricKly-boyd et al. 2014; colEman & 
crang 2002; EdEnSor 2001). By applying mobile research methods (büScHEr et al. 
2011a), such as walking interviews and participant observation, this paper provides 
an explorative interpretation of social, cultural, material, emotional, affective as well 
as discursive practices as observed in the field in Lucerne. Exemplary practices will 
be analysed applying a spectrum ranging from adaptation and support via indiffer-
ence, nostalgia and reflection all the way up to irony, protest and resistance. These 
categories illustrate the broad range of possibilities of dealing with tourism.

The paper argues that the question of overtourism, a term so trenchantly applied 
in various media, is far more complex than simply analysing capacity limits of a 
given destination. Rather, it is about the fluid entanglement of different mobilities – 
sometimes opposing, sometimes mutually enhancing – that constitute a place. The 
research presented here investigates how different sorts of actors are inhabiting Lu-
cerne by analysing their practices. We ask how different practices compete with one 
another and how differentiated takes on tourism are informing a contested city space. 
While investigating present negotiations, we always consider the importance of the 
past and the long tradition of tourism in Lucerne – we conceptualise this as the “tour-
istic capital of a place” (StocK et al. 2014). Tourism has always been, and will al-
ways be, a controversial subject causing differentiated views and attitudes to emerge.

Keywords: overtourism, touristification, Lucerne, practice theory, mobile meth-
ods, urban anthropology – Übertourismus, Touristifizierung, Luzern, Praxistheorie, 
mobile Methoden, Stadtethnologie
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1 Einleitung
Seit 200 Jahren ist der Tourismus in Luzern fest mit der Geschichte der Stadt ver-
woben. In den Pionierjahren zu Beginn des 19. Jh. wurde nicht nur das Stadtbild 
durch die entstehende touristische Infrastruktur determiniert, sondern auch die Be-
völkerung von den urbanen Gepflogenheiten der Tourist/-innen aus europäischen 
Großstädten maßgeblich geprägt. Der Tourismus verursachte eine frühe Urbanisie-
rung Luzerns im mehrfachen Sinne – durch die Urbanisierung des Stadtraums wie 
auch durch die Urbanisierung der Lebensweise (siehe schon WirtH 1938) – und 
ist noch heute in der Stadt allgegenwärtig. Diese historische Kontextualisierung 
ist unabdingbar, denn sie erlaubt, den heute sehr strapazierten Begriff des over-
tourism kritisch zu beleuchten, indem sie seine Neuartigkeit hinterfragt. In der Tat 
können für Luzern massive Touristenströme seit Beginn der amtlichen Statistik 
belegt werden: Allein zwischen 1890 und 1910 vervielfachte sich die Zahl der 
Gästebetten von 3800 auf 9400 (omacHEn 2010, zitiert in flücKigEr StrEbEl 
2013). Nach dem Boom der Belle Époque folgte nach 1914 eine erste Krise, in der 
die Infrastruktur und Gästezahlen massiv zurückgingen. Doch im Jahr 1937, dem 
ersten Jahr, in dem schweizweit systematisch touristische Daten erhoben und aus-
gewertet wurden, verfügte die Stadt Luzern bereits wieder über etwa 5700 Betten – 
eine immer noch erstaunlich hohe Zahl, vergleicht man sie mit den 6000 Betten, 
die im Jahr 2017 vorhanden waren. Zwar wurden 2017 mit einer entsprechend 
höheren Auslastung 1,3 Millionen Übernachtungen generiert, was einer Verdopp-
lung der 600 000 Übernachtungen von 1937 entspricht. Doch zeigen diese Zahlen 
eindrücklich, wie früh die touristische Entwicklung von Luzern einsetzte, welche 
hohe Dominanz der Tourismus bereits damals hatte und welchen Verwerfungen er 
stets unterworfen gewesen ist (BFS 1937; 2019).

Der zeitgenössische international ausgerichtete Tourismus, der die Stadt heute 
prägt, wurde vor der Jahrtausendwende pionierhaft begründet. Luzern war eine der 
aktivsten und engagiertesten Destinationen in den neuen asiatischen Fernmärkten, 
insbesondere in Indien und China. Dies zeigt sich noch heute in der anhaltend 
hohen Popularität bei diesen Quellmärkten. Gegen die stark wachsenden Besucher-
zahlen aus diesen Märkten, insbesondere in Form von Gruppenreisen, ist in den 
vergangenen Jahren jedoch vermehrt Widerstand erwachsen (WEbEr et al. 2019). 
Dabei bietet nicht nur das quantitative Wachstum der Besucherfrequenzen Anlass 
zur Diskussion, sondern auch das Verhalten der Reisenden sowie die qualitativen 
Veränderungsprozesse in der Angebots- und Nachfragestruktur des zentralschwei-
zerischen Tourismus, welche kritisch hinterfragt werden.

Der vorliegende Beitrag untersucht die vom Tourismus induzierten Verände-
rungsprozesse der Stadt Luzern. Anhand einer empirisch-ethnographischen Unter-
suchung werden Anpassungs- und Widerstandsstrategien von verschiedenen invol-
vierten Akteuren herausgearbeitet und in den Kontext der Touristifizierung des 
urbanen Raumes (StocK 2007; WöHlEr 2011; colomb & novy 2017) gestellt. 
Die Stadt wird dabei als ein von sozialen, kulturellen, materiellen, diskursiven und 
emotionalen Praktiken mit-produzierter, mit-bewohnter und performierter Raum 
verstanden (bærEnHoldt et al. 2017; ricKly-boyd et al. 2014; colEman & 
crang 2002; EdEnSor 2001). Der Beitrag stellt im Feld aufgespürte Praktiken in 
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einen Analyserahmen und ordnet diese verschiedenen akteursbezogenen Haltungen 
zu. Der Spannungsbogen reicht dabei von Anpassung und Unterstützung am einen 
Ende des Spektrums über Gleichgültigkeit, Nostalgie, Reflexion und Ironie bis hin 
zu Protest und Widerstand am anderen Ende des Spektrums. In diesem Beitrag 
wird der Fokus insbesondere auf Praktiken einheimischer Akteure der Stadt Luzern 
gelegt, um die hohe Bandbreite der Möglichkeiten im Umgang mit Tourismus auf-
zuzeigen und klarzustellen, dass es zum Befund des overtourism, wie die Situation 
in den lokalen Medien oft suggestiv und plakativ bezeichnet wird, keine einhellige 
Meinung gibt. Er leistet somit einerseits einen Beitrag zum besseren Verständnis 
des Tourismus in Luzern und andererseits eine über die Fallstudie hinausgehende 
Reflexion zur aktuellen Overtourism-Debatte (friScH et al. 2019; doddS & but-
lEr 2019; milano et al. 2019a). Der Beitrag widmet sich der Fragestellung, wie 
raumkonstituierende Praktiken als Grundlage für eine vertiefte und kontroverse 
Diskussion über die aktuelle touristische Situation in Luzern zu verstehen sind.

2 Fragestellung und theoretische Einbettung
Die Forschungsfrage des vorliegenden Beitrags adressiert das gegenwärtige Zu-
sammenleben mit dem Tourismus in Luzern. Wir fragen, welche Transformations-
prozesse der Tourismus im urbanen Raum auslöst und wie sich diese in der Praxis 
der Akteure manifestieren: Wie wirken touristisch induzierte Veränderungen auf 
die verschiedenen Mobilitäten, Lebensweisen und Haltungen urbaner Akteure, 
welche Aktionen und Gegenreaktionen lösen sie aus? Weiter ermitteln wir, wie 
diese verschiedenen Praktiken zueinanderstehen: Befinden sie sich in einem Dia-
log, einer Interaktion, oder sind sie isoliert, ohne aufeinander Bezug zu nehmen? 
Und wie formen diese Praktiken den Raum, wie ko-konstituieren sie die Stadt?

Dabei lösen wir uns von einer binären Betrachtung, der Dichotomie von Tou-
rist/-innen und Einheimischen. Vielmehr verstehen wir den touristischen Raum in 
Luzern als einen von mannigfaltigen urbanen Akteuren aktiv geprägten, ko-produ-
zierten und praktizierten Raum (StocK 2019). Wir fragen, wie Übernachtungsgäs-
te, Tagesgäste, Kurzzeitbesucher/-innen, Einheimische, Zugezogene und Langzeit-
bewohner/-innen sowie Pendler/-innen, Studierende und diverse Arbeitsnomaden 
gemeinsam den urbanen Raum bewohnen, konzentrieren uns in diesem Aufsatz 
jedoch hauptsächlich, aber nicht ausschließlich, auf die Perspektiven der einhei-
mischen Bevölkerung. Dabei nehmen wir das Konzept des dwelling auf, welches 
die Auswirkungen eines aktiven Engagements der Akteure durch ihre Praktiken 
auf den sozialen Raum beschreibt. Gemäß ingold (2000, 5) erforscht das Kon-
zept des dwelling “the implications of the position that awareness and activity are 
rooted in the engagement between persons and environment for our understanding 
of perception and cognition, architecture and the built environment, local and glo-
bal conceptions of environmental change, landscape and temporality, mapping and 
wayfinding, and the differentiation of the senses.” Oder, wie luSSault & StocK 
festhalten (2010, 14 ff.): Raum entsteht nicht durch Praktiken von Akteuren im 
Raum, sondern mit dem Raum. Verschiedene räumliche Elemente werden durch 
Praktiken mobilisiert und dadurch erst geschaffen, was der Vorstellung wider-
spricht, dass ein Raum quasi bereits als leerer Container vor-existiert und erst spä-



242

Florian Eggli und Mathis Stock

ter mit Praktiken gefüllt wird. Raum wird also durch „eine differenzierte Annähe-
rung, durch Prozesse der Qualifikation, Anordnung, Konstruktion, Konzeption und 
körperliche Gesten produziert“ (edb.). dE cErtEau (1989) unterscheidet in diesem 
Zusammenhang auch zwischen place und space, wobei sich ersteres auf das geo-
metrische Arrangement der Dinge bezieht und letzteres den Raum beschreibt, wel-
cher durch die Handlungen der individuellen Akteure entsteht. Durch das Beleben 
und Bewohnen des Raums, durch Praktiken wird ein Raum konstituiert, was in der 
Folge als dwelling umschrieben werden kann. Dwelling meint also eine aktive Aus-
einandersetzung mit dem Raum im Gegensatz zu einem passiven und statischen 
Konsumieren desselben. Gemäß luSSault & StocK (2010, 15) wird „die Qualität 
von Orten durch Begegnungen, durch spielerische Verhandlung von Distanzen, 
der Überwindung von Grenzen und dem Arrangieren und Wieder-Arrangieren 
von Dingen, durch Diskurse und andere Arten von Handlungen geprägt und somit 
laufend unter Beweis gestellt“. Dwelling beschreibt somit eine symbolische und 
materielle Aneignung von Orten und Mobilitäten (StocK 2014) und meint das Be-
wohnen der Stadt durch Praktiken.

Dabei handelt es sich um eine Vielzahl von Praktiken des Zusammenlebens, 
welche die Stadt formen und schließlich die Urbanität eines Ortes ausmachen. Tou-
rismus und Alltag verschmelzen zu einem gemeinsamen Lebensraum, der laufend 
verhandelt und aktiv gestaltet wird. Akteure stehen in diesem fluiden Prozess in 
Netzwerken mit unterschiedlichen Abhängigkeiten zueinander und werden von 
unterschiedlichen Agenden geleitet, welche sich teils ergänzen, teils aber auch 
gegenläufig sind.

Gemäß rEcKWitZ (2016, 35) verstehen wir eine Praktik „als eine typisierte 
Form des Sich-Verhaltens […], der zwei zentrale Merkmale zukommen: ihre Er-
möglichung und Regulierung durch implizite Wissensordnungen und ihre ma-
teriale Verankerung in den Körpern sowie in den Artefakten“. ScHatZKi (1996, 
89) spricht in diesem Zusammenhang auch von einem “nexus of doings and say-
ings”. Dabei werden die scheinbar gegensätzlichen Analyseansätze von Diskurs 
und Praxis überwunden und miteinander zu einer umfassenden Betrachtungswei-
se verknüpft. „Dadurch, dass sie von impliziten Wissensschemata abhängen, sind 
die sozialen Praktiken immer kulturelle Praktiken. Aufgrund ihrer Verankerung in 
den Körpern und in den Artefakten – die im Zusammenhang der Praktik mit den 
Körpern auf bestimmte Weise verbunden sind – sind sie zugleich immer materielle 
Praktiken“ (rEcKWitZ 2016, 98). Soziale Praktiken werden in diesem Beitrag ins-
besondere auch auf ihre emotionale bzw. affektive Perspektive hin untersucht und 
konzeptualisiert. rEcKWitZ (2012, 249) schreibt Praktiken auch Sinnhaftigkeit 
sowie Wahrnehmungs- und Empfindungsqualitäten zu, wenn er sagt: “Every social 
practice, from cooking to communication and organisational activities, implies a 
use of the senses and their perceptive qualities. Every practice moulds these sensa-
tions and perceptions in a specific way.” Wir nehmen diese Sinnzuschreibung auf 
und verstehen emotionale und affektive Praktiken als körperlich zurückgebundenen 
Ausdruck von Haltungen, als bewusste Artikulation von Positionen und Attitüden 
sowie als implizite Zuschreibung von Einstellungen und Meinungen. Es interes-
siert uns also im Folgenden, wie sich der Tourismus in Luzern in sozialen, kulturel-
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len, materiellen, emotionalen und affektiven Praktiken bei den diversen Akteuren 
des urbanen Raums manifestiert und auch in diskursiven Praktiken artikuliert. Die 
Stadt begreifen wir dabei als einen von materiellen Arrangements und sozialen 
Praktiken produzierten Raum, der durch bestimmte Nutzergruppen im Sinne eines 
spacing in routinierter und veränderlicher Weise „gemacht“ und konnotiert wird 
(rEcKWitZ 2016, 166). Dabei sind für uns insbesondere die den Praktiken zugrun-
de liegenden Haltungen und Positionen von außerordentlichem Interesse. Diese 
können politisch motiviert oder ökonomisch getrieben sein oder eine alltägliche 
Haltung und grundsätzliche Einstellung widerspiegeln.

Tourismus kann somit nicht als isoliertes wirtschaftliches Phänomen angesehen 
werden, wie dies oft verkürzt dargestellt wird. Vielmehr tangieren touristische Fra-
gestellungen auch soziale, kulturelle, ökologische und politische Dimensionen.1 
In der heutigen Debatte wird der Tourismus im Zusammenhang mit Fragen der 
Wohnungsmarktpolitik, der Gestaltung des öffentlichen Raums oder der Verkehrs-
planung diskutiert, wobei das Überstrapazieren von öffentlichen Gütern und der 
Bewohner/-innen sowie die Touristifizierung des Alltags kritisch angemerkt wer-
den (milano et al. 2019b). Aus einer praxistheoretischen Perspektive geht es um 
den sinnhaften Umgang mit Tourismus. In der Tat gehen die unterschiedlichen Ak-
teure der einzelnen Tourismusorte mit dem Problem unterschiedlich um. Dies, so 
unsere Hypothese, kann auf ein „touristisches Kapital eines Ortes“ (StocK et al. 
2014) zurückgeführt werden, also auf das über Generationen akkumulierte Wissen 
und somit die Aneignung von kompetitiven Vorteilen im globalen touristischen 
Feld, was auch zu einem differenzierten Umgang in Fragen des Zusammenlebens 
mit dem Tourismus führt. Im Fall von Luzern wird in der Zentralschweiz die touris-
tische Entwicklung seit über 200 Jahren kontrovers verhandelt (bürgi 2016) und 
stets auf ihre Sinnhaftigkeit, Stadtverträglichkeit und kommerzielle Ausrichtung 
hinterfragt. Die Kontroverse wird allerdings in den verschiedenen Epochen jeweils 
unterschiedlich geführt. Unsere Hypothese geht also von einer nicht-pauschalen 
Ablehnung, sondern einem differenzierten Umgang mit dem Tourismus in Luzern 
aus, der von einem über Generationen erlernten Wissen über Tourismus rührt.

3 Methoden
Dieses theoretische Verständnis hat konkrete Auswirkungen auf die Methodik der 
empirischen Erhebung. Denkt man den Tourismus als mobile, dynamische und ver-
netzte Praxis, kann dieser nicht in einem Labor untersucht und gemessen werden. 
Vielmehr sind agile, interaktive und mobile Erhebungsmethoden gefragt, welche 
den Informationen und den Informant/-innen im Feld folgen und durch qualitative 
Interviews in situ versuchen, deren Praktiken zu erfassen, zu verstehen und zu kon-
textualisieren.

Hierfür werden mit walking interviews besondere und etwas unkonventionelle 
empirisch-ethnographische Methoden verwendet. Diese sind im Sinne von büScHEr 
et al. (2011b) als mobile Methoden zu verstehen, welche einer zunehmend von 

1  Siehe schon HunZiKEr (1943) für Tourismus als soziales Problem mit gesundheitlichen, kulturellen, 
politischen und wirtschaftlichen Dimensionen.
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Mobilitäten geprägten sozialen Welt Rechnung tragen. Durch die Teilnahme an 
Bewegungsmustern lässt sich der Raum, um den sich das Gespräch handelt, in 
seiner Fülle erfassen und in seiner Vielfalt integrieren (ebd., 8). Diese Interview-
technik lehnt sich an die Spaziergangswissenschaften der 1980er Jahre von burK-
Hardt (2015), die go-along interviews von KuSEnbacH (2003) oder die parcours 
commentés von tHibaud (2001) an. Obwohl in der konkreten Ausgestaltung der 
jeweiligen Methode zahlreiche Unterschiede bestehen, ist allen Ansätzen gemein, 
dass sie die Relevanz der individuellen Perspektive der jeweiligen Akteure hervor-
heben. Je nach Standpunkt ändert sich die Sichtweise und entsprechend auch die 
Einordnung, Bewertung und Kontextualisierung der wahrgenommenen sozialen 
Praktiken. So ist es von zentraler Bedeutung, im Verlauf eines Interviews jeweils 
den Blickwinkel sowie den Raumbezug des/der Interviewpartner/-in einzunehmen, 
um die Welt aus der jeweiligen Sicht zu verstehen. Jeder Akteur reagiert individuell 
auf den Einfluss des Tourismus, was sich in den eigenen sozialen, kulturellen, ma-
teriellen, emotionalen wie auch diskursiven Praktiken ausdrückt.

Diese spezifische Form der Datenerbhebung erlaubt, die subjektive Position der 
Akteure einzunehmen und ihre individuelle Haltung gegenüber dem Tourismus 
besser zu verstehen. Walking interviews haben jedoch auch ihre Grenzen, da sie nur 
einen Ausschnitt der sozialen Welt beschreiben und erklären. Wir haben versucht, 
dieser Einschränkung mit zusätzlichen teilnehmenden Beobachtungen und syste-
matischer visueller Dokumentation mithilfe von Fotografien entgegenzuwirken. 
Zudem wurde das Feld im Sinne eines Flaneurs (bEnjamin 1997/1973) erkundet 
und in zahlreichen informellen Begegnungen und Gesprächen ein Gespür für das 
Zusammenleben in der Stadt entwickelt. Auch durch eine systematische Auswer-
tung der medialen Berichterstattung (gErbEr et al. 2020) sowie die Teilhabe an der 
öffentlichen Diskussion wurde die Empirie zusätzlich gestützt.

Der vorliegende Beitrag stützt sich auf acht walking interviews aus den Jahren 
2018 und 2019, die den Anfang eines bis heute andauernden Forschungsprojekts 
markieren – in dessen Verlauf bisher über 30 Interviews durchgeführt werden 
konnten (siehe Auflistung im Anschluss an das Literaturverzeichnis). Diese dauer-
ten im Schnitt zwischen einer und zwei Stunden. Dabei wurden einerseits zufällig 
Reisende und Einheimische angesprochen und auf spontanen Stadtspaziergängen 
begleitet. Andererseits wurden auch Exponenten von relevanten Anspruchsgrup-
pen, wie zum Beispiel Vertreter/-innen von Quartiervereinen, Geschäftsführende 
von Betrieben oder Kulturschaffende, für eine gemeinsame Stadtbegehung an-
gefragt. Die Vorgaben an Inhalt, Route und Dauer wurden dabei so gering wie 
möglich gehalten, um die konkrete Ausgestaltung des Gesprächs weitestgehend 
dem/der Interviewpartner/-in zu überlassen. Es wurde lediglich darum gebeten, 
jene Orte zu zeigen, wo im Alltag eine Begegnung mit dem Tourismus stattfindet 
bzw. welche Reisende während des Aufenthalts besuchen wollten. Diese im Raum 
erlebten Aktionen und Interaktionen konnten dabei direkt von den Tourist/-innen 
induziert sein oder nur in indirektem (oder gar keinem) Zusammenhang stehen. 
Sie konnten auf alltäglichen Wegen zur Arbeit, zum Einkaufen oder zur Freizeit-
gestaltung entstehen. In diesen qualitativen Ortsbegehungen wurde versucht, die 
verschiedenen Mobilitäten in der Stadt zu erfassen, Spannungen zu erkennen und 
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die konkreten Handlungen der involvierten Akteure zu beschreiben. Durch “ethno-
graphy and practice on foot” im Sinne von ingold & vErgunSt (2008) wurden die 
verschiedenen Praktiken der mobilen Raumaneignung erfasst und auf ihre Motive, 
Haltungen und Positionen hin untersucht.

Um die Interaktion während den walking interviews möglichst natürlich zu 
halten, wurde auf eine technische Aufzeichnung der Gespräche verzichtet, jedoch 
der Verlauf des Rundgangs in actu mit einer Fotokamera festgehalten und somit 
laufend dokumentiert. fincHam et al. (2010) sprechen dieser Methode hohes Po-
tential zu, da diese die Kontexte, welche die Erfahrungen wertvoll machen, berück-
sichtigt, was bei geschriebenen Texten nicht der Fall ist. Sie argumentieren, “the 
use of video and photographs are potentially fertile grounds for exploring how best 
to represent the ‚real time‘ observation of mobile methods research” (ebd., 10). 
Durch diese Art der Dokumentation entstand ein Protokoll in Form eines Foto-
Romans, welches die Interaktion mit dem Raum, die individuelle Wahrnehmung 
des Tourismus durch die Informant/-innen sowie die konkreten Praktiken von An-
passung oder Widerstand verschiedener Akteure festhält. Ergänzt wurde das Foto-
Protokoll mit konkreten Aussagen, die durch regelmäßige Notizen während der 
walking interviews erfasst wurden sowie durch die Beschreibung der Eindrücke, 
welche durch die teilnehmende Beobachtung entstanden. Eine wortwörtliche Tran-
skription der Interviews wurde nicht angestrebt, was für das Verständnis der touris-
tischen Situation in Luzern jedoch auch nicht zwingend notwendig war. Vielmehr 
ging es darum, raumkonstituierende Praktiken im Feld aufzuspüren, sie mit der 
Haltung gegenüber dem Tourismus zu kontextualisieren und auf ihre Wirkung 
gegenüber weiteren Akteuren hin zu erforschen. Diese Praktiken wurden in der 
Folge systematisch codiert und miteinander in Verbindung gebracht. Durch die 
Kontextualisierung der Praktiken entsteht so am Ende der Forschung ein umfas-
sendes Bild des Zusammenlebens in der touristischen Stadt Luzern. Dieses Bild ist 
selbstredend sehr subjektiv geprägt und stellt nur einen kleinen Ausschnitt aller im 
Raum vorhanden Haltungen, Ansichten und Einstellungen dar. Durch die Berück-
sichtigung einer Vielzahl, meist von unterschiedlicher Herkunft, Ausrichtung und 
touristischer Abhängigkeit geprägten Personen, wurde versucht, ein möglichst um-
fassendes Spektrum an Zugängen zum Feld zu gewinnen. Ein Anspruch auf Voll-
ständigkeit, Objektivität und Repräsentativität kann damit jedoch nicht erhoben 
werden.

Im nachfolgenden Abschnitt werden die empirischen Ergebnisse der ersten Phase 
dieser Feldforschung dargelegt und in einem übergeordneten Rahmen strukturiert. 
Dieser leitet sich induktiv aus den im Feld generierten und mehrstufig codierten 
Erkenntnissen ab. Dieser gewählte Zugang ermöglicht eine datengestützte Theo-
riebildung im Sinne der Grounded Theory (StrauSS 1991). Durch eine qualitative 
Inhaltsanalyse der gesammelten Daten (mayring 2000) wird den Gründen und Ur-
sachen der spezifischen Haltung der jeweiligen Akteure gegenüber dem Tourismus 
auf den Grund gegangen. Dabei ist wichtig anzumerken, dass es sich bei den im 
Folgenden dargestellten Ergebnissen nur um einen Ausschnitt aus einem länger 
angelegten Forschungsprojekt handelt, welches mit der Untersuchung weiterer 
mobiler Praktiken von zusätzlichen Akteuren komplettiert wird.
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4 Empirische Erkenntnisse
Auf Basis von walking interviews sowie extensiver teilnehmender Beobachtungen 
im Feld werden in diesem Abschnitt erste explorative Ergebnisse vorgestellt. Diese 
umfassen eine Vielzahl an sozialen, kulturellen, materiellen, emotionalen wie auch 
diskursiven Praktiken, die in einem breiten und umfassenden Spannungsfeld in-
terpretiert werden können. Praktiken und akteursbezogene Haltungen werden in 
einem Spektrum verortet, das sich von Anpassung oder Unterstützung am einen 
Ende, über Gleichgültigkeit und Nostalgie bis hin zu kritischeren Reaktionen wie 
Reflexion, Ironie oder gar Protest und Widerstand am anderen Ende erstreckt, wo-
mit der differenzierte Umgang mit dem Tourismus im untersuchten Fallbeispiel 
deutlich gemacht wird.

4.1 Praktiken der Anpassung
Als erste Dimension des Spektrums werden Praktiken der Anpassung vorgestellt. 
Durch die routinierte Aneignung des öffentlichen Raums nehmen Reisende gewisse 
Stadtteile für touristische Zwecke ein und geben dem städtischen Raum eine neue 
Qualität. So passt sich die Stadt in ihrer Architektur, Materialität, Symbolik und Aus-
richtung an die mit einer gewissen Konstanz fließenden Besucherströme an. Dies ist 
beispielsweise beobachtbar an Gehsteigen, die verbreitert werden müssen, um dem 
Besucherandrang gerecht zu werden. Solche Anpassungen betreffen aber nicht nur 
den gebauten Raum, sondern insbesondere auch den gelebten, inkorporierten und 
performierten Raum. Die Zeugen Jehovas beispielsweise haben verstanden, dass in 
gewissen Stadtteilen nicht mehr ausschließlich die lokale Bevölkerung zu ihrer po-
tentiellen Gefolgschaft gehört, sondern vermehrt internationale Reisende aus dem 
asiatischen Raum. So präsentieren die Glaubensgenossen ihre Werbetafeln und In-
formationsmaterialien nunmehr auch in Hindi und Chinesisch und richten sich auf 
neue Zielgruppen ein. Dabei handelt es sich um ein Ausspielen von spezifischen 
Raumkompetenzen, welche auf einer impliziten Wissensordnung basieren und den 
öffentlichen Raum als Ressource nutzen. Durch die Anpassung diskursiver Praktiken 
und ihre Verankerung in Körper und Artefakten wird der Raum konnotiert und einem 
touristischen Nutzen zugesprochen.

Auch der Einzelhandel spürt die Veränderungen der Besucherströme und stellt eine 
zunehmende Frequenz asiatischer Gruppentourist/-innen fest, wie A. Sinanovic, der 
Filialleiter eines ansässigen Migros-Supermarktes ausführt. Diesen Umstand nutzt 
der Supermarkt für eine vermehrte Ausrichtung auf asiatische Kundschaft, was sich 
unter anderem in der Ladenbeschriftung, der Gestaltung des Sortiments und einer 
virtuellen Besucherunterstützung durch den chinesischen App-Anbieter „WeChat“ 
artikuliert. Dass neben sprachlicher Unterstützung auch kulturelle Überlegungen eine 
Rolle spielen, zeigt die Anpassung des Angebots im Imbiss-Bereich. Hier werden 
Schweinefüße an chinesischer Kräutersauce angeboten, um den gastronomischen Be-
dürfnissen der Gäste aus Fernost gerecht zu werden. Die beiden goldenen Schweine-
füße in Übergröße, die am Eingang auf das Angebot aufmerksam machten (Abb. 1), 
materialisieren diese Anpassung und stehen somit auch als Symbol der Adaption. 
Aufgrund der kritischen Reaktionen der bestehenden Kundschaft wurden diese mitt-
lerweile jedoch wieder entfernt, wie Sinanovic (Interview vom 04.02.2019) erklärt.
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Auch andere Gewerbetreibende richten ihre kommunikativen Tätigkeiten ver-
mehrt auf ein touristisches Zielpublikum aus, was insbesondere bei den Uhren- 
und Schmuckgeschäften offensichtlich zum Ausdruck kommt. So können dis-
kursive Praktiken festgestellt werden, die von kulturellen Adaptionen geprägt 
sind, wie beispielsweise asiatische Fotomodels auf Werbeplakaten versinnbild-
lichen.

Diese Veränderungen werden von manchen Interviewpartner/-innen als irritie-
rend wahrgenommen. Der Tourismus wird in den Gesprächen zwar als Treiber, 
aber nicht als alleiniger Verursacher identifiziert, wie das Interview mit M. Leupi, 
einer Luzerner Altstadtbewohnerin zeigt (Interview vom 22.01.2019). So macht 
Leupi die Veränderung der Ladenstruktur nicht alleine am Tourismus fest, denn 
auch in anderen Städten ginge die Anzahl der Kleider- und Schuhläden zurück. 
Dafür macht sie eher den Online-Handel verantwortlich. Aber es fällt ihr auf, dass 
in die leerstehenden Ladenflächen meist Uhren- und-Schmuckläden einziehen, was 
den Bewohner/-innen das Gefühl vermittelt, dass diese die Geschäfte für lokalen 
Nutzen verdrängen und so die Touristifizierung des Alltags vorantreiben. Diese 
Entwicklung zu einer touristischen Monokultur wird in vielen Gesprächen ange-
prangert und kritisch hinterfragt. Viele Akteure sorgen sich um die Balance der 
Ladenstruktur und wünschen sich eine größere Durchmischung, die den verschie-
denen Anspruchsgruppen Rechnung trägt. Es ist offensichtlich, dass sich Luzern 
auf unterschiedlichen Ebenen dem Tourismus anpasst und von ihm geformt, ko-
produziert und konstituiert wird.

Abb. 1:  Anpassung des Angebots im Schnellimbiss der Migros (Foto: Florian Eggli)
Fig. 1:  Adaptation of Migros take-away menu on offer (Credit: Florian Eggli)
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4.2 Praktiken der Unterstützung
Praktiken der Unterstützung können politischer, wirtschaftlicher oder gesell-
schaftlicher Natur sein. Sie wirken unterstützend auf das touristische System, so 
dass es funktionieren und sich weiterentwickeln kann. Politische Praktiken um-
fassen neben dem Tagesgeschäft in Regierung, Parlament und Kommissionen 
insbesondere auch die publikumswirksame Öffentlichkeitsarbeit. Auf diversen 
Podiumsveranstaltungen in Luzern wird die Entwicklung des Tourismus kontro-
vers diskutiert, oftmals mit Vertretern von politischen Parteien unterschiedlicher 
Couleur und Auffassung, wie auch unter Einbezug kritischer Einschätzungen 
der Wissenschaft. Eine kontroverse Auseinandersetzung hilft, Missstände aus-
zumachen und Ansätze der Behebung zu entwickeln. Zudem beinhalten solche 
öffentlichen Auseinandersetzungen oftmals auch eine gewisse Ventilfunktion und 
können die Diskussion in gewünschte Bahnen lenken, sodass sie letztlich dem 
System langfristig dienen.

Auf wirtschaftlicher Ebene fällt die Unterstützung meist expliziter aus. Hier 
exponieren sich einige Kräfte in aller Deutlichkeit und machen sich für den Tou-
rismus stark. Unter Federführung des Tourismus Forum Luzern, einer Vereini-
gung touristischer Akteure aus dem wirtschaftsnahen Umfeld, die gleichzeitig 
Hauptaktionäre der Luzern Tourismus AG sind, wurde im Jahr 2016 beispiels-
weise eine Sensibilisierungskampagne lanciert. Wie Abb. 2 zeigt, zielte diese ins-
besondere auf den ökonomischen Mehrwert, den der Tourismus generiert und 
durch den er damit für eine Vielzahl von Betrieben von direkter oder indirekter 
Bedeutung ist.

Eine subtilere und nicht-institutionalisierte Form der Unterstützung ist das Be-
reitstellen von kostenlosem Trinkwasser, um Getränkeflaschen wieder aufzufül-
len zu können. Steht sogar heißes Trinkwasser zur Verfügung, nutzen dies ins-

Abb. 2:  Sensibilisierungskampagne des touriSmuS forum luZErn (2016) 
(Grafik: Susanna Bertschmann)

Fig. 2:  “Tourism creates jobs!” campaign by touriSmuS forum luZErn (2016) 
(Design: Susanna Bertschmann)
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besondere asiatische Gäste, um einen Tee oder eine Instant-Suppe aufzugießen. 
Dieses Bedürfnis wurde auch von HotEllEriESuiSSE & ScHWEiZ touriSmuS (2017) 
in einem interkulturellen Leitfaden für China aufgenommen, welcher Mitglieds-
betrieben anrät, stets heißes und kaltes Trinkwasser für die Gäste bereitzustellen. 
Das Souvenirgeschäft Casagrande hat dies ebenso erkannt und bietet diese Dienst-
leistung seinen Kund/-innen kostenlos an, was gemäß eigenen Beobachtungen 
auch rege genutzt wird und sich unter den Reisenden entsprechend herumspricht. 
Durch dieses Angebot werden kulturelle Praktiken begünstigt und ein gängiges 
Bedürfnis auf Reisen bedient, was sich unterstützend auf die touristische Entwick-
lung von Luzern auswirkt. Diese Praktiken wirken insofern raumkonstituierend, 
als dass sie die klassische Funktion des Souvenirladens in dem Maße verändern, 
dass der Ort eine neue Qualität erhält. Der vormals rein kommerzielle Anspruch 
wird um eine Dimension erweitert, wodurch das Aufenthaltserlebnis der Gäste ver-
bessert wird. Die Grenzen zwischen der Kernaufgabe eines/r Einzelhändler/-in und 
einer gesellschaftlichen Funktion verwischen immer mehr. Dabei spielen auch die 
großzügigen und kostenlosen Toilettenanlagen eine tragende Rolle, welche von 
verschiedenen Interviewpartner/-innen während Stadtspaziergängen explizit auf-
gesucht wurden und ein weiteres Bedürfnis der Kund/-innen bedienen. Ein Souve-
nirgeschäft entwickelt sich so zu einem Ort, wo Begegnungen unter den Reisenden 
stattfinden und relevante Bedürfnisse befriedigt werden.

Weitere gesellschaftliche Unterstützung (ohne allfällige kommerzielle Hinter-
gedanken) sind in Praktiken des Alltags ersichtlich, die fremde Gäste willkommen 
heißen und verschiedene urbane Akteure in die Stadt integrieren. Diese Praktiken 
zeigen sich durch freundliches Grüßen oder spontane Hilfestellung beim Auf-
suchen von Orten oder Beantworten von Fragen. Dabei werden räumliche Kom-
petenzen mit temporären Besucher/-innen geteilt, was sich nicht nur positiv auf 
ihr Zurechtfinden, sondern insbesondere auch auf ihr Willkommensein auswirkt. 
Auch konnten bei einigen walking interviews unterstützende Praktiken wie das 
Aufnehmen von Gruppenbildern als spontane/r Fotograf/in beobachtet werden. 
Meist sind es kleine, anscheinend unbedeutende Praktiken des Alltags, welche 
die Atmosphäre eines Raumes beeinflussen und ihn in seiner Ausprägung quali-
fizieren.

4.3 Praktiken der Gleichgültigkeit
Wenn am einen Ende des Spektrums Praktiken der Anpassung und Unterstützung 
sowie am anderen Ende Praktiken des Protests und Widerstands stehen, dann be-
finden sich dazwischen weniger stark positionierte Haltungen, welche als mittlere 
Position verstanden werden können. Diese kann in bestimmten Fällen auch mit 
Gleichgültigkeit umschrieben werden. Obwohl dies auch eine bewusste Haltung 
sein kann, so ist sie weniger offensichtlich und entsprechend schwieriger einzufan-
gen und festzuhalten. SimmEl (1903) beschreibt mit dem Ausdruck der Blasiertheit 
eine aktive Form der Gleichgültigkeit, durch welche sich städtische Bewohner/-
innen von den überbordenden Sinneseindrücken der Großstadt zu schützen ver-
suchen. Analog dazu können Praktiken der Gleichgültigkeit im touristischen 
Raum als Schutzmaßnahme verstanden werden, quasi als eine Form des passiven 
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Widerstands. Gleichgültigkeit kann auch aus Abstumpfung oder gar Überdrüssig-
keit entstehen und so zu einem inneren Rückzug führen. Gleichzeitig gaben Infor-
mant/-innen zu Protokoll, sich in der Tat nicht am Tourismus zu stören und sich 
entsprechend auch nicht mit den damit verbundenen Fragestellungen auseinander-
zusetzen. Solche Akteure halten die ganze Debatte für medial übertrieben und für 
nicht gesellschaftlich relevant.

Beobachtbar ist diese Gleichgültigkeit an der Absenz der Debatte, dem Igno-
rieren der Entwicklung oder dem Einstufen der Thematik als belanglos. Viele Ak-
teure haben sich mit dem Phänomen des Tourismus abgefunden und haben keine 
explizite Meinung dazu. So nehmen sie weder Kosten noch Nutzen aktiv wahr, 
sondern leben am Tourismus vorbei, der zwar ihren Alltag prägt, ohne dass sie dies 
jedoch so einschätzen.

4.4 Praktiken der Nostalgie
Wie eingangs angesprochen, verfügt Luzern über eine lange und erfolgreiche tou-
ristische Tradition, die prägend für die Stadt und ihre Bewohner/-innen war und 
noch immer ist. Luzern verdankt einen großen Teil der frühen Urbanisierung dem 
Tourismus des 19. Jh., welcher Gäste aus den europäischen Metropolen in die 
Zentralschweiz lockte (bürgi 2016). Diese Gäste brachten nicht nur Einkommen 
und Wohlstand, sondern auch Stil und neue Umgangsformen sowie Ansehen und 
Prestige mit. Adel und Königshäuser, führende Literat/-innen, Musiker/-innen 
und Kunstmaler/-innen schwärmten von der pittoresken Landschaft und ließen 
sich von ihr für ihre Werke inspirieren (flücKigEr StrEbEl 2013). An diese Zeit 
erinnert sich Luzern gerne. Einerseits ist die sogenannte Blütezeit des Tourismus 
noch gut sichtbar in den monumentalen Hotelbauten der Belle Époque oder den 
denkmalgeschützten Dampfschiffen der Jahrhundertwende, die noch immer auf 
dem Vierwaldstättersee verkehren. Anderseits wird diese Epoche auch in diver-
sen kulturellen Praktiken nachempfunden und in Ausstellungen hochleben gelas-
sen. Zwei Beispiele illustrieren diese nostalgische Praxis: Ein erstes ist die Aus-
stellung Queen Victoria in der Schweiz vom Historischen Museum im Sommer 
2018, die auch Theatertourneen beinhaltete, welche die Zuschauer/-innen an die 
Originalschauplätze der damaligen Zeit, etwa die Rigi, brachte. Gemäß den Aus-
stellungsmachern führte die britische Königin „täglich Tagebuch und hielt ihre 
Eindrücke in Aquarellen fest. Die Reise der damals mächtigsten Frau der Welt 
steht am Anfang des boomenden Tourismus in der Zentralschweiz“ (HiStoriScHES 
muSEum luZErn 2018). Ein zweites Beispiel für eine Hommage an die damalige 
Zeit ist die groß angelegte Jubiläumsausstellung zum 200-jährigen Bestehen der 
Kunstgesellschaft Luzern. Gemeinsam mit der Londoner Tate Gallery wurden 
im Sommer 2019 die Werke des britischen Malers J. M. W. Turner ausgestellt, 
welcher die Landschaft rund um Luzern romantisiert und in einem eindrück-
lichen Licht- und Farbenspiel festhält. Turner war begeistert von der Schweiz 
und besuchte diese zwischen 1802 und 1844 insgesamt sechsmal (KunStmuSEum 
luZErn 2019). Seine Darstellungen der damals noch als bedrohlich wahrgenom-
menen Bergwelt prägen das Bild von Luzern bis heute und romantisierten die 
Region als einen touristischen Sehnsuchtsort. So ist die Ausstellung nicht nur als 
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Würdigung des Künstlers, sondern auch als eine Huldigung vergangener Tage 
zu verstehen, als die Region von führenden Persönlichkeiten, Meinungsbildnern 
und Entscheidungsträgern bewundert und wertgeschätzt wurde. Der Luzerner 
Stadtpräsident Züsli beschrieb unterschiedliche Praktiken der Besuchenden der 
jeweiligen Epochen in seiner Eröffnungsrede wie folgt: „Waren es früher lange 
Aufenthalte mit einer vertieften Auseinandersetzung mit dem Ort, sind es heute 
lediglich Zwischenstopps für ein kurzes Selfie“ (ZüSli 2019). Hier wird ein ge-
wisses Nachtrauern an vergangene Tage spürbar, das auch bei vielen Luzerne-
rinnen und Luzernern im alltäglichen Umgang mit dem Tourismus mitschwingt. 
Den Reisenden von heute wird ein ernsthaftes Interesse an der Stadt und der 
Region abgesprochen, vielmehr wird ihnen eine konsumorientierte Haltung vor-
geworfen, bei der nur oberflächliche Werte nachgefragt werden. Früher, so die 
Argumentationslinie, sei es noch um eine ernsthafte Auseinandersetzung mit ge-
nuinen kulturellen Eigenschaften der hiesigen Bewohner/-innen gegangen. Heute 
diene Luzern lediglich als Kulisse einer austauschbaren und idealisierten Mär-
chenwelt, welche die realen Qualitäten des Ortes nicht genügend wertschätze. 
Ob sich die Praktiken der Reisenden in der Vergangenheit wirklich so von denen 
der heutigen unterscheiden, wird dabei kaum hinterfragt. Oft ist es vielmehr eine 
Idealisierung vergangener Tage, die auch als Kritik der aktuellen Reisepraktiken 
verstanden werden kann.

4.5 Praktiken der Reflexion
Die Entwicklung einer Stadt wird nicht nur in historischen Kulturgütern, sondern 
auch durch kulturelle Akteure der Gegenwart beobachtet, kommentiert und reflek-
tiert. Dies ist auch im Fall von Luzern so, wo sich Gegenwartskünstler/-innen kri-
tisch mit dem Ort auseinandersetzen. Tourismus spielt bei dieser Auseinanderset-
zung oft eine zentrale Rolle, wie das Stück Visit Pyöngyang im Kleintheater oder 
das Musical Das Wunder von Luzern im Le Théâtre, Emmen eindrücklich zeigen. 
Ersteres ist eine Tourismuskomödie, die sich explizit mit der aktuellen Entwicklung 
von Luzern beschäftigt. Der Ausverkauf der eigenen Seele wird satirisch überspitzt 
mit einem fiktiven Besuch des nordkoreanischen Diktators Kim Jong-un kom-
mentiert, der mit Luzern eine Städtepartnerschaft eingehen will. Zudem wird der 
ökonomisch motivierte Ruf nach Tourist/-innen einer ablehnenden Haltung zu Mi-
grant/-innen gegenübergestellt und so eine gewisse Ambivalenz gegenüber Gästen 
illustriert. Wenn nur finanzielle Aspekte beim Austausch mit fremden Kulturen im 
Vordergrund stehen, greife dies zu kurz, erklärt der Theatermacher C. Fehlmann 
in einem persönlichen Gespräch (Interview vom 19.06.2018). Beim Musical Das 
Wunder von Luzern handelt es sich um „ein witzig-ironisches, temporeiches Musi-
cal, das sich mit Luzerns Entwicklung als Tourismusstadt und Tiefsteuer-Paradies 
beschäftigt“ (WundEr von luZErn 2018). Das Stück entwirft ein Luzern im Jahr 
2033 als Themenpark im Disneyland-Stil und stellt damit die kritische Frage, wo-
hin sich die Stadt entwickeln will. Mit solchen öffentlichen Vorstellungen wird der 
Diskurs über die touristische Entwicklung der Stadt Luzern stimuliert. Praktiken 
des kontroversen Verhandelns und der umstrittenen Aneignung von Raum finden in 
diesen kulturellen Gefäßen einen Ort.
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Abb. 3:  Das Musical stellt die Stadt als Themenpark im Disneyland-Stil im Jahr 
2033 dar (© MachArt Musicals, Grafik Susann Buchholz)

Fig. 3:  The musical stages the city as a Disney-style theme park in 2033 
(© MachArt Musicals, Design Susann Buchholz)
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Weitere Gefäße der kritischen Reflexion bieten auch diverse Medien, insbesondere 
die Presse. So zeugen Leitartikel und Leserbriefe von einer lebendigen und kon-
troversen Diskussion. Ein Editorial im Kulturmagazin 041 gilt es dabei besonders 
hervorzuheben. Hier wird in einem offenen Brief an Luzern Tourismus über spu-
ckende Gäste aus China geklagt: „Das stört unsereins, die wir doch grad erst unsere 
Birkenstöcke und Adiletten aus dem Chästli [dem Schuhkasten, Anm. FE]“ geholt 
haben (041 – daS KulturmagaZin 2018, 5). Man schlägt deshalb vor, Schilder mit 
der Aufschrift Please don’t spit here oder alternativ 请不要吐 aufzustellen bzw. 
gratis Plastiktütchen zum Sammeln der Spucke abzugeben. Letztere könnten dann 
gegen Belohnung zurückgegeben werden. Dieser Artikel ist vielleicht mehr iro-
nisch-sarkastisch als kritisch-reflektiert, zeigt aber exemplarisch, wie kulturelle 
Praktiken von bestimmten Gästegruppen bei gewissen Teilen der Luzerner Bevöl-
kerung aufgenommen werden. Ein derart reflektierter Umgang findet nicht nur in 
institutionellen Gefäßen, wie Medien und Theater, statt, sondern auch in diskur-
siven Praktiken individueller Akteure im urbanen Raum. Praktiken der Reflexion 
konnotieren somit den Umgang mit dem Tourismus und wirken prägend auf das 
Zusammenleben in der Stadt ein.

4.6 Praktiken der Ironie
Mit Ironie lässt sich auf einen Missstand oder eine Uneinigkeit hinweisen, ohne das 
Problem explizit zu benennen oder sich gar dagegen aufzulehnen. Vielmehr kann 
durch eine sarkastische Überspitzung einer Situation oder eine witzige Anspielung 
auf ein Anliegen aufmerksam gemacht werden. Diese Praxis kann gleichzeitig auch 
als Ventil dienen und aufgestauten Frust auf humorvolle Art und Weise abbauen. 
urbain (1991, 25) stellt fest, dass Humor ein gewisses Unbehagen gegenüber den 
Tourist/-innen zu beseitigen vermag, Satire aber letztendlich mehr zur Verbreitung 
und Banalisierung von Vorurteilen als zu deren Abbau beiträgt. So können Prak-
tiken der Ironie auch als Vorstufe von Protest und Widerstand verstanden werden. 
Dabei entstehen diese nie rein zufällig, sondern artikulieren meist einen bewussten 
Zustand und verkörpern eine entsprechend stabile Haltung.

Auf den Rundgängen wurden zwei spezifische Beispiele von Praktiken der Ironie 
in Bezug auf den Tourismus augenfällig. Beide manifestieren sich im unmittelbaren 
Umfeld des Löwendenkmals, einer der touristischen Hauptattraktionen Luzerns. 
Beim ersten Fall handelt es sich um ein Grafikbüro, welches sich im Erdgeschoss ei-
nes typischen Luzerner Stadthauses befindet. Gemäß einer persönlichen Unterhaltung 
mit E. Brechbühl (Interview vom 18.10.2018), einem der Inhaber und Partner des Ge-
meinschaftsbüros, kam es regelmäßig zu kleinen Störungen durch ungebetene Gäste. 
Oft klopften Tourist/-innen an die Tür oder steckten ihre neugierigen Nasen durch das 
Fenster. Manche fragten nach Toiletten, andere nach dem Weg zum Löwendenkmal. 
Dies fanden die Inhaber des Grafikbüros erst noch belustigend, doch irgendwann 
wurde es ihnen doch zu viel. Ein klassisches No-Photo-Schild empfanden sie aber als 
zu konservativ und spießig, daher kamen sie auf eine Variante mit einem Zitat von 
monty pytHon (1971) (Abb. 4), bei der der Ausdruck “and now for something com-
pletely different” – ein repetitives Erkennungsmerkmal (catch phrase) aus ironischen 
Sketchen und dem Titel eines bekannten Kult-Filmes – eingesetzt wird.



254

Florian Eggli und Mathis Stock

Das zweite Beispiel ist direkt gegenüber dem Löwendenkmal in einer kleinen Eisdie-
le, welche auch Getränke verkauft, zu beobachten. Neben den gängigen Süßgeträn-
ken bietet der Kiosk auch Leitungswasser an. Und zwar nicht einfach irgendein her-
kömmliches Leitungswasser, sondern „bestes Löwendenkmal-Leitungswasser“, wie 
es wortwörtlich auf dem Schild heißt: “GET A REFILL! WATER not from the top of 
some far away mountain! We only serve best Swiss Lion Monument tap water! RE-
FILL YOUR BOTTLE HERE!” Ein so exklusives Leitungswasser wird selbstredend 
nicht kostenlos angeboten, sondern für 2,00 CHF (zum Vergleich: Mineralwasser 
4,50 CHF). Dieses Angebot könnte eigentlich gut als Praxis der Unterstützung gel-
ten, wie schon das Beispiel aus dem Souvenirshop Casagrande zu Beginn des Ab-
schnitts illustrierte. Denn viele Tourist/-innen schätzen es sehr, ihre Getränkeflaschen 
mit qualitativ hochwertigem Trinkwasser aus Brunnen, öffentlichen Wasserhähnen 
oder bei anderen sich bietenden Gelegenheiten aufzufüllen. Dass die Quelle von 
Leitungswasser so prominent angepriesen wird und auch ein Geldbetrag für das Auf-
füllen einkassiert wird, kann jedoch bestenfalls als Ironie, andernfalls als touristische 
Abzocke interpretiert werden. Auch wenn der Geschäftsführer der Eisdiele etwas 
scheinheilig auf die Nachhaltigkeit von Leitungswasser verweist und findet, abge-
fülltes oder gar importiertes Mineralwasser weise eine weit schlechtere Ökobilanz 
auf, so ist es nicht von der Hand zu weisen, dass hier gutgläubige Tourist/-innen 
mit einer Attraktion, die keine ist, irregeführt werden. So lässt sich dieses Schild 
als Anzeichen von Ironie deuten, die sich über Tourist/-innen mokiert. Vielleicht ist 

Abb. 4:  Ironisches Hinweisschild für Tourist/-innen mit Monty Python Spruch  
(Foto: Florian Eggli)

Fig. 4:  Ironic poster aimed at tourists, using a Monty Python catch phrase (Credit: 
Florian Eggli)
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dies weniger offensichtlich als Souvenirartikel mit Höhenluft des Himalayas oder 
Sand der Sahara, die andernorts angeboten werden. Doch genau daher ist diese Ak-
tion umso dreister, weil es sich bei dem hier beschriebenen Service um eine Dienst-
leistung handelt, die einem ernsthaften Reisebedürfnis entspricht (siehe auch Ab-
schnitt 4.2). Ironisierende Praktiken prägen das Reiseerlebnis vieler Gäste, die mit 
derartigen Schildern oder Angeboten konfrontiert werden. Meist beziehen die Gäste 
die ironisierende Botschaft jedoch nicht auf sich selbst. Die Tourist/-innen, über die 
sich hier lustig gemacht wird, sind stets die anderen.

4.7 Praktiken von Protest und Widerstand
Die aktuelle touristische Entwicklung in Luzern kann auch zu Formen von Protest 
und Widerstand führen. Urbane Akteure manifestieren ihre Unzufriedenheit durch 
unterschiedliche Praktiken. Diese können subversiver Natur sein und den Miss-
mut mehr oder weniger direkt adressieren. Es folgen drei Beispiele, welche solche 
Praktiken illustrieren. Ihre Botschaft ist im Kern stets dieselbe, die Ausdrucksform 
jedoch unterschiedlich. Beim ersten Beispiel handelt es sich um einen Schriftzug 
an einer Baustelle in der Altstadt. Hier erfolgt die Totalsanierung eines Hauses 
in zentraler Lage. Die Befürchtung ist berechtigt, dass durch die weiter oben be-
schriebenen Adaptionsprozesse ein Uhren- oder Schmuckladen als neuer Anker-
mieter die Ladenfläche im Erdgeschoss übernimmt (siehe auch Abschnitt 4.1). Die-
se Sorge adressiert explizit der Spruch in lokalem Dialekt an der Bauverkleidung, 
welcher rhetorisch die Frage stellt: „CHOND DO AU NOMOL EN UHRELADE 
HI?“ (Kommt hier auch nochmal ein Uhrengeschäft hin?, Anm. FE). Das Graffiti 
darf also nicht einfach als Schmiererei abgetan werden, sondern ist Ausdruck ei-
nes begründeten Unbehagens und Zeichen des Protests gegen eine ungewünschte 
Transformation, die sich im öffentlichen Raum materialisiert.

Abb. 5:  Die Aufschrift auf einer Baustellenverkleidung fragt, ob hier auch ein 
Uhrengeschäft hinkommt (Foto: Florian Eggli)

Fig. 5:  A graffiti on a construction site cladding asks, whether another store 
selling watches will be opening here (Credit: Florian Eggli)



256

Florian Eggli und Mathis Stock

Die beiden weiteren Beispiele von Protest- und Widerstandpraktiken sind kol-
lektiver Natur und wenden sich ebenso gegen die Transformation des städtischen 
Raumes. Zum einen handelt es sich um den Protest in der Steinenstrasse, wel-
cher gegen einen geplanten Hotelumbau gerichtet ist. Dieser Umbau sieht vor, ein 
existierendes Backpackerhotel in ein Dreisternehaus umzubauen. Die Anwohner/-
innen wehren sich aus zwei Gründen dagegen, wie M.-A. Roth, der Präsident des 
zuständigen Quartiervereins Hochwacht, ausführt (Interview vom 21.05.2019). Ei-
nerseits würde der Neubau den Charakter der Steinenstrasse zerstören, die Flucht 
und Achse des Straßenbildes verändern und den Nachbarn vis-à-vis quasi eine 
Wand vor den eigenen Hauseingang stellen. Zudem sollte so eine Vergrößerung 
aufgrund der Schutzzonen-Bestimmungen rechtlich eigentlich gar nicht möglich 
sein. Anderseits ziehe ein Neubau auch eine andere Art von Gästen an, und zwar 
höchstwahrscheinlich Gruppentourist/-innen in Reisebussen, welche nicht mehr 
zum „Spirit“ der Steinenstrasse passen würden, so wie die heutigen Backpacker/-
innen. Ferner wird entsprechender Mehrverkehr befürchtet. Aus diesen Gründen 
hat sich in der Steinenstrasse eine Interessengemeinschaft gebildet, die bereits 
1745 Unterschriften gesammelt hat und mit Benefizkonzerten und Straßenfesten 
für den Erhalt der Steinenstrasse kämpft (pro StEinEnStraSSE 2019).

Eine weitere kollektive Widerstandspraxis spielt sich jedes Jahr im August vor 
dem Löwendenkmal ab. Hier organisiert der Quartierverein Hochwacht gemein-
sam mit dem Alpineum Kaffeehaus/Bar ein Mini-Festival. Der Name Invictis Pax 
ist Inschrift der am Platz gelegenen Kapelle und gleichzeitig Programm des Festi-
vals, bedeutet er doch „Friede den Unbesiegten“, wie der zuständige Quartierver-
einspräsident Roth erklärt. Der öffentliche Raum vor dem Löwendenkmal wird 
für ein kurzes Zeitfenster erneut einer lokalen Nutzung zugeführt, als Gegenpol 
einer touristisch dominierten Nutzung während des übrigen Jahres. Somit ist das 
Festival eine Form des Protestes, welche den Raum neu konnotiert und durch phy-
sische Präsenz einem anderen Nutzen zuführt. Dadurch erhält dieser eine andere 
Qualität, die im Zuge der touristischen Entwicklung verloren gegangen ist. Von 
den Veranstalter/-innen wird in den öffentlichen Ansagen während des Festivals 
explizit darauf hingewiesen, dass es sich nicht einfach um ein reguläres Straßen-
fest handelt, sondern dieses als Reaktion gegen einen überbordenden Tourismus zu 
verstehen ist. So werden die Besucher/-innen explizit aufgefordert, näher an der 
Bühne zu stehen, um den Durchgang für die Tourist/-innen zu erschweren. Es geht 
also um eine körperliche Aneignung verloren geglaubten Raumes durch ein (Re-)
Arrangieren von Dingen.

5 Schlussfolgerungen
Der vorliegende Beitrag zeigt auf, wie der städtische Raum in Luzern von ver-
schiedenen sozialen, kulturellen, materiellen und diskursiven Praktiken geformt, 
produziert und bewohnt wird. Diese raumkonstituierenden Praktiken begünstigen 
sich einerseits gegenseitig, stehen anderseits auch in Konkurrenz zueinander. 
Durch das multiple Engagement verschiedener Akteure wird das Konfliktfeld 
Stadt geschaffen, in welchem sich verschiedene Interessenslagen, Anspruchs-
haltungen und Verläufe kumulieren. maSSEy (2005, 154) spricht in diesem Zu-
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sammenhang von der „Stadt als Arena“, wo Konflikte ausgetragen, politisch 
verhandelt und Räume konstituiert werden. Je nach persönlicher Agenda, wirt-
schaftlichen Abhängigkeiten und sozialem Hintergrund können sich Haltungen 
gegenüber dem Tourismus unterscheiden. Dieser Beitrag hält diese differenzierte 
Sicht mittels einer Gegenüberstellung diverser Praktiken fest, in welcher die un-
terschiedlichen Haltungen, Bindungen und Positionen zum Ausdruck kommen. 
Es wird aufgezeigt, dass zwischen den Polen von Anpassung und Unterstützung 
auf der einen Seite respektive Protest und Widerstand auf der anderen Seite eine 
Vielzahl von Abstufungen und Nuancen das Zusammenleben in der Stadt formen. 
So können etwa Praktiken der Nostalgie, des Nachtrauerns, ohne Weiteres auch 
als Praktiken der kritischen Reflexion gedeutet werden. Die Grenzen der in diesem 
Beitrag vorgeschlagenen Dimensionen sind daher nicht als trennscharf zu ver-
stehen, sondern vielmehr als fließende, ineinander verzahnte und interagierende 
Formen des Zusammenlebens. Die in den Praktiken manifesten Haltungen und 
Einstellungen hängen zudem stark von der sozialen Involvierung, der ökonomi-
schen Abhängigkeit und der individuell wahrgenommenen Bedrohungen des 
Tourismus ab. Verlustängste, Einschätzungen und Bewertungen resultieren aus 
solchen Rahmenbedingungen und entsprechenden Machtbeziehungen, die teils 
über Generationen entstanden und im Sinne eines „touristische[n] Kapital[s] eines 
Ortes“ (StocK et al. 2014) inkorporiert wurden.

Es wird somit deutlich, dass die vorschnelle Diagnose von overtourism, wie sie 
in den Medien und im öffentlichen Diskurs oft plakativ, vereinfacht und verkürzt 
dargestellt wird, zu kurz greift. Vielmehr handelt es sich bei einer touristischen 
Stadt, wie das Beispiel Luzern exemplarisch zeigt, um ein Produkt der Praktiken 
mannigfaltiger Akteure, die Ressourcen mobilisieren, Bezüge zu Orten schaffen 
und den Raum mit ihren sozialen, kulturellen, emotionalen, diskursiven und mate-
riellen Praktiken konstituieren. „Eine Stadt ist immer im Werden und niemals im 
Sein“, wie das geflügelte Wort von ScHEfflEr (1910) über Berlin treffend festhält. 
Somit kann die Verhandlung über die touristische Entwicklung als konstituierender 
Bestandteil einer andauernden Debatte verstanden werden, welche Luzern seit über 
200 Jahren begleitet und seitdem prägend für das Zusammenleben in der touris-
tischen Stadt gewesen ist. Denn wie der Tourismus gehören auch die konstanten 
Anpassungsprozesse, die verschiedenen Formen der Unterstützung, die Abstump-
fung und Gleichgültigkeit, der nostalgische Umgang mit der Vergangenheit und die 
kritische Reflexion, die Ironie wie auch der Protest und der Widerstand zum laufen-
den Verhandeln des Städtischen und somit zum Werden und Sein von Luzern. Nur 
durch Berücksichtigung dieser umfassenden Bandbreite an Haltungen, Meinungen 
und Praktiken wird man der Komplexität und Vielschichtigkeit des Phänomens 
Tourismus im Allgemeinen und overtourism im Speziellen gerecht.

Der vorliegende Aufsatz hat aus der Perspektive verschiedener, meist einhei-
mischer Bewohner/-innen der Stadt, einen Blick auf deren raumkonstituierende 
Praktiken gelegt. Aus zwei Gründen gilt es nun, diese Perspektive zu öffnen und 
eine Vielzahl weiterer Akteure zu Wort kommen zu lassen. Erstens wird die De-
batte über den Tourismus in Luzern oft verkürzt als Konfrontation zwischen chine-
sischen Massentourist/-innen und widerständigen Einheimischen missverstanden. 
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Dies wird entsprechend pointiert in den Medien dargestellt, was im öffentlichen 
Diskurs nicht selten zu einer Diffamierung der Gäste aus China als Sündenbock 
führt. Auch dieser Aufsatz hat sich in einer ersten Annäherung an das Feld auf diese 
dichotome Betrachtung fokussiert, es wird an dieser Stelle jedoch explizit darauf 
hingewiesen, dass Praktiken und Haltungen unter den Reisenden nicht minder dif-
ferenziert und verschiedenartig ausfallen wie bei den Einheimischen. Es gilt daher, 
den Betrachtungswinkel zu öffnen, um den Tourismus als Teil eines ganzheitlichen 
Phänomens zu erkennen und die Komplexität, Vernetzung und Fluidität der ver-
schiedenen Spielarten des Tourismus verstehen zu können.

Zweitens ist Tourismus eine mobile Praxis, welche die unterschiedlichen Akteu-
re einschließt, die allesamt das Städtische produzieren. Zukünftige Forschung wird 
auch Pendelnden, Zugezogenen, Zweitwohnungsbesitzenden, Tagestourist/-innen, 
Übernachtungsgästen, Heimweh-Luzerner/-innen, internationalen Studierenden 
und Langzeitbesucher/-innen, Fußballspielbesuchenden, Kongressteilnehmenden 
und Durchreisenden eine Stimme geben und sie in das Konzept des pluralen Be-
wohnens der Stadt integrieren.
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